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EDITORIAL

Jedes Jahr im März wird – anlässlich des Internationalen 

Frauentages und des Equal Pay Days – besonders intensiv 

über ihn diskutiert: den Gender Pay Gap, also die Verdienst-

lücke zwischen Frauen und Männern. Die Bruttostunden-

löhne von Frauen und Männern unterscheiden sich im 

Durchschnitt seit mehreren Jahren nahezu unverändert um 

21 Prozent zuungunsten der Frauen. 

Drei Studien widmen sich diesem Phänomen in der vor-

liegenden Themenausgabe des DIW Wochenberichts aus 

unterschiedlichen Blickwinkeln. Der erste Bericht von 

Annekatrin Schrenker und Aline Zucco zeigt, wie sich 

die Verdienstlücke je nach Alter der Beschäftigten entwi-

ckelt. Denn Tatsache ist: Der Gender Pay Gap ist nicht in 

allen Gruppen gleich groß. Während es beispielsweise bei 

Beschäftigten bis zu einem Alter von 30 Jahren nur ver-

gleichsweise kleine Unterschiede in den Verdiensten in 

Höhe von neun Prozent gibt, steigt der Gender Pay Gap ab 

dem 30. Geburtstag stark an und liegt zwischen 49 Jahre 

alten Frauen und Männern bei 28 Prozent. 

Wie die Autorinnen zeigen, gibt es einen starken Zusam-

menhang zwischen der Entwicklung des Gender Pay Gaps 

und den unterschiedlichen Erwerbsbiografien von Männern 

und Frauen. Familienbedingt unterbrechen Frauen ab einem 

Alter von 30 Jahren häufig zumindest vorübergehend ihre 

Erwerbstätigkeit oder arbeiten in Teilzeit, mitunter sogar 

dauerhaft – dies kommt bei Männern nur sehr selten vor. Die 

Untersuchungen legen nahe, dass die ungleiche Verteilung 

der Sorgearbeit, beispielsweise die Kinderbetreuung, eine 

wesentliche Ursache dafür ist, dass die Stundenlöhne von 

Frauen nach dem 30. Lebensjahr im Durchschnitt nicht 

weiter steigen, während Männer bis zum 50. Lebensjahr ein 

deutliches Gehaltsplus verzeichnen können. Berücksichtigt 

man Unterschiede in den Erwerbsbiografien von Männern 

und Frauen, indem man beispielsweise nur die Löhne 

derjenigen Frauen und Männer miteinander vergleicht, die 

ihr ganzes Leben ununterbrochen in Vollzeit erwerbstätig 

waren, so zeigt sich, dass sich das Lohnwachstum zwischen 

den beiden Gruppen nicht sehr stark unterscheidet. 

Der sogenannte „angepasste“ oder „bereinigte“ Gender Pay 

Gap, also der verbleibende Unterschied zwischen Frauen- 

und Männerlöhnen, wenn man alle beobachtbaren Unter-

schiede herausgerechnet hat, ist wesentlich geringer als 

21 Prozent, liegt aber immer noch – je nach Berechnung – bei 

etwa sechs Prozent. Die Ursachen für diesen „unerklärten 

Rest“ sind vielfältig. Erklärungsansätze dafür sind offene oder 

subtile Formen der Diskriminierung oder geschlechterstereo-

type Vorstellungen darüber, welche Löhne für Männer und 

Frauen als angemessen empfunden werden. 

An dieser Stelle setzt der Beitrag von Jule Adriaans, Carsten 

Sauer und Katharina Wrohlich an. Er stellt die Auswertung 

einer Studie vor, bei der Frauen und Männer im Rahmen 

eines umfragebasierten Experiments die Angemessenheit 

von Löhnen bewerten. Es zeigt sich, dass sowohl Männer 

als auch Frauen einen „Gender Bias“ in der Bewertung der 

als angemessen oder gerecht empfundenen Löhne haben, 

dass sie also – bei sonst gleichen Merkmalen einer Person 

oder der Tätigkeit – für Frauen geringere Löhne als gerecht 

erachten als für Männer. Im Durchschnitt beträgt der Unter-

schied in den als gerecht empfundenen Löhnen drei Prozent. 

Allerdings lassen sich auch hier erhebliche Unterschiede 

nach dem Alter feststellen: Während bei Befragten unter 

30 Jahren noch kein Gender Bias zu erkennen ist, bewerten 

Befragte im Alter von über 30 Jahren um etwa vier Prozent 

niedrigere Löhne für Frauen als gerecht. Daraus lässt sich 

ableiten, dass sich im Berufsleben erfahrene Ungleichheiten 

offenbar in stereotypen Einstellungen widerspiegeln.
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Wie lässt sich der Kreislauf aus Erwartungen und stereoty-

pen Einstellungen durchbrechen? Einerseits braucht es eine 

gleichmäßigere Aufteilung der Sorgearbeit, also beispiels-

weise bei der Kinderbetreuung, der Hausarbeit oder der 

Pflege von Angehörigen, zwischen Männern und Frauen. 

Die Politik sollte hier gezielt Anreize setzen, etwa durch eine 

Ausweitung der Partnermonate beim Elterngeld, durch die 

Einführung einer Familienarbeitszeit und eine Reform des 

Ehegattensplittings. Andererseits sind Vorbilder wichtig, die 

geschlechterstereotype Vorstellungen aufbrechen können. 

Ein höherer Anteil von Frauen in Führungspositionen kann 

dazu beitragen, dass sich stereotype Zuschreibungen mit 

Blick auf die Fähigkeiten und Verdienste von Männern und 

Frauen verändern.

EDITORIAL

Einen ähnlichen Befund zeigt auch der dritte Bericht 

dieser Wochenberichtsausgabe von Christoph Breunig, 

Iuliia Grabova, Peter Haan, Felix Weinhardt und Georg 

Weizsäcker, der die Lohnerwartungen von Frauen und Män-

nern untersucht. Die Auswertungen einer repräsentativen 

Befragung zeigen, dass Frauen – insbesondere in der langen 

Frist – niedrigere Lohnzuwächse für sich selbst erwarten als 

Männer für sich erwarten. Das ist problematisch, weil Frauen 

aufgrund ihrer pessimistischeren Lohnerwartungen even-

tuell andere Karriereentscheidungen treffen als Männer, 

was wiederum zu einer Verfestigung des Gender Pay Gaps 

führen kann.

Katharina Wrohlich ist Leiterin der Forschungsgruppe Gender Economics am 

DIW Berlin | kwrohlich@diw.de
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